
Wenn wenigstens noch der Hahn kräht

Die bäuerliche Ar­
beit hat seit Jahr­
hunderten die Le­
bensweise in den 

Dörfern geprägt.
Ob und wie sich 

dieser Zusammen­
hang ändern wird, 
versucht Werner 

Wühst, Redakteur 
der “Bauernzei­

tung“, zu ergrün­
den. Von ihm stam­
men auch die Fotos 
auf der gegenüber­

liegenden Seite.

• Werner Wühst

Die LandwirtSchaft und mit 
ihr der bäuerliche Beruf 
Scheinen, wie gelegentlich 
in der deutSchen GeSchich- 
te, zwiSchen die Räder ge- 
raten. ZwiSchen die Fronten 
auch, denn der MeinungS- 
Streit nimmt zuweilen krie- 
geriSche Züge an: Famili- 
enbetrieb oder Gemein- 
SchaftSunternehmen? Wer 
wird am Markt beStehen? 
Und manche, wie etwa der 
BUND im ThüringiSchen, 
wähnen Schon mal den 
Bauern auf einer Roten Li- 
Ste vom AuSSterben be- 
drohter Berufe. Derweil be­
teiligen Sich diejenigen, um 
die eS geht, am WiderStreit 
kaum. Sie tun, und daS 
Sicht-, hör- und in unum- 
gänglichen Fällen auch 
riechbar, ihre naturverbun­
dene Arbeit. Flächen- 
deckend, wie eS StatiStiSch 
verlautet. WaS darauf hin- 
weiSt, daß die Bauern, ob 
nun alS Privatier oder Ge- 
SellSChafter oder profaner 
Arbeitnehmer, doch einiger­
maßen mit der Marktwirt- 
Schaft zurechtkommen. 
Trotz AltSchulden und Kapi­
talknappheit, niedriger Prei- 
Se für ihre ErzeugniSSe und 
hoher für die benötigten Ma- 
Schinen...
Trotz HochwaSSer oder 
Trockenheit...
Trotz RinderwahnSinn und 
SchweinepeSt, die gottlob 
Thüringen biSlang nicht be- 
helligten...
Wo eS alSo nachhaltig 
Ackerbau und Viehzucht, 
folglich auch Klöße, GerSten- 
Saft, RoStbrätl oder Blumen- 
kohl gibt, dort iSt auch 
gemäße LebenSweiSe - auf 

feStlich laute Art mit Mai- 
baumSetzen, KirmeS oder 
Erntedank, auf Stillere mit 
Mühlen- oder TrachtenSchau, 
vor allem aber im Alltägli­
chen. Beim Spiel der Kinder 
auf dem Anger, in der Nach- 
barSchaftShilfe gegenüber 
den Alten, beim BeSäufniS 
der Feuerwehrkameraden 
und beim “Letzten Gang” zum 
Kirchacker.

Bäuerliche oder, wen die 
EinSchränkung auf den Be­
ruf Stört, dörfliche LebenS­
weiSe konnte Sich, waS man­
chen in EndzeitStimmung ver- 
Setzte, fremden EinflüSSen 
nur Selten entziehen. Modi- 
Schem SchnickSchnack et- 
wa, doch daS war immer ver- 
gängliche Ware. Schrank- 
wände oder Berliner Fen- 
Ster, WellaSbeSt oder Kera- 
mikganS und bepflanzte 
Gummireifen haben, wenn 
den ÄStheten auch daS Au- 
ge tränte, keinen heftigen 
Schaden angerichtet.
Gewiß, wo eS kein bäuerli- 
cheS Arbeiten mehr gibt, 
mutiert dörflicheS Leben 
zum angenehmen Aufent­
halt in ländlicher Umge­
bung, vielleicht garniert mit 
bäuerlichen lnSignien, wie 
etwa dem roStgeSchützten 
Pflug im Vorgarten. Eine 
lange Weile wird man bäu- 
erliche LebenSweiSen nach- 
empfinden wollen. Die gro- 
ße Zeit der HeimatStuben 
und FreilichtmuSeen wird 
anbrechen.

DaS Dorf alS Denkmal iSt 
keine berauSchende, aber 
eine realiStiSche ViSion. 
Bauernhöfe, auf denen die 
Ferienzimmer daS Geld 
bringen Statt der Arbeit im 

Stall und auf dem Feld.
Wenn da wenigStenS ein 
Hahn in der Frühe kräht und 
auf dem FrühStückSteller 
HauSSchlachteneS liegt, iSt 
die dörfliche Welt noch in 
Ordnung.
JedenfallS beinahe... ■
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